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Die Stiftung Mont-Calme, welche in Lausanne
ein Wohn- und Pflegeheim führt, hat gute Ideen:
Ende letztes Jahr schrieb sie für die Kinder der

ganzen Welt einen Wettbewerb aus. «Zeichne
deine Grossmutter oder deinen Grossvater so,
wie du sie siehst, ihre Gewohnheiten, ihre Be-

schäftigungen, ihren Gang, ihre Art und Weise,
wie sie dich zum Lachen bringen, einen ihrer
Charakterzüge.» So forderten die Organisatoren
des Wettbewerbs die Kinder zum Zeichnen auf.

15 000 Zeichnungen eingesandt

Das Echo auf den Wettbewerb war enorm. In-
nerhalb von nur 6 Monaten trafen 15 000 Zeich-

nungen ein, vor allem aus Osteuropa, aus Indien,
aus SO-Asien und aus Lateinamerika. Jérôme
Azau, Präsident der Stiftung Mont-Calme, fin-

Grossmutfer/m «T/ergrarfen»
(TWarf/n, Tscbecbos/on/a/ce/l

Generaf/bner) /'m Gespräch
fSun/Ya /Wa/'r, /nd/ep)
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Zeichne
det die Erklärung für die rege Teilnahme in der

Allgemeingültigkeit des Themas. Das Zusam-
menleben von Alt und Jung ist weltweit aktuell
und betrifft alle Gesellschaftsschichten und Ge-
nerationen.
Die Stiftung Mont-Calme verfolgte mit diesem
Wettbewerb zwei Ziele: Einmal wollte sie her-
ausfinden, welches Bild die Jungen verschieden-
ster Länder und Kulturen von ihren Grossmüt-
tern und Grossvätern haben. Darüber hinaus er-
hoffte sie, dass anhand der eingesandten Bilder



deine Grossmutter!
gezeigt werden kann, dass das Leben in einem
Altersheim gar nicht so düster zu sein braucht,
wie oft behauptet wird.
Während die grosse Anzahl der Zeichnungen aus
den verschiedensten Völkern und Kulturen
einen guten Einblick gibt, wie mannigfaltig die
Jungen in den betreffenden Ländern ihre Gross-
eitern sehen, wurde das zweite Ziel nur bedingt
erreicht. Weil Altersheime in den Entwicklungs-
ländern eher eine Seltenheit sind, wurde - wenn
überhaupt - vorwiegend von Jugendlichen aus

den Industriestaaten auf die Heimsituation Be-

zug genommen.

Teilnehmer aus 20 Nationen

Im Alters- und Pflegeheim Mont-Calme arbeiten
Menschen aus 20 verschiedenen Ländern zu-
sammen. Es lag deshalb nahe, dass diese die
Wettbewerbsidee persönlich an die entspre-
chenden Ämter in ihrem Heimatland herantru-
gen. Die Stiftung selber wandte sich an die Bot-
Schäften in der Schweiz, in einigen Fällen half
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Com/c i/oa Peter Pedaar, Pschecbos/cwa/ce/

Zu den ß/'/c/era au/ Se/fe 6;
— Grassvafer uad se/'ae Chr (Veadu/a /C/cAava,

Pschechos/otra/ref), obea //a/rs
— Grossmuffer /a der Prac/îf (Yoha V7odo/',

ßu/grar/'eal, oöea rechts
— Der l/oge/ a/s aufmer/csamer Zuhörer fTVoa

7raßu/7, Ch/'aa,), uafea

sogar das Eidgenössische Departement für aus-
wärtige Angelegenheiten mit, die Idee publik zu
machen.

Begeisternde Vielfalt
«Noch nie habe ich eine ähnlich hohe Qualität
von Zeichnungen gesehen», schwärmt der be-
kannte Lausanner Karikaturist Dérib. Seine Be-
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geisterung ist verständlich, wenn man die Viel-
seitigkeit der eingesandten Arbeiten sieht. Wah-
re Kunstwerke befinden sich darunter! Zarte
Aquarelle stehen neben humorvoll erzähleri-
sehen Comics, kräftige Farbkombinationen ne-
ben ausdrucksstarken Schwarzweiss-Arbeiten.
Man kann sich leicht vorstehen, dass es für die
Absolventen der Kunstakademie kein leichtes

war, sich aus dieser Fülle von 15 000 Meister-
werken auf 150 Arbeiten zu beschränken, um
diese einer offiziellen Jury vorzulegen.

Die 3- bis 14jährigen Teilnehmer wurden in fünf
Kategorien eingeteilt. Als Preis stand ein Betrag
von 10000 Franken zur Verfügung, welcher un-
ter die Erstprämierten der drei Gruppen verteilt
wurde. Dazu erhielt der «Landessieger» (natür-
lieh zusammen mit seiner Grossmutter oder sei-

nem Grossvater) aus jeder am Wettbewerb ver-
tretenen Nation einen einwöchigen Ferienauf-
enthalt in der Schweiz geschenkt.

Unterschiede und Gemeinsamkeiten

Wenn man die Arbeiten aus den verschiedenen
Nationen vergleicht, fällt auf, dass dem Haustier
durchwegs eine wichtige Stelle zukommt. Kat-
zen, Hunde und Vögel scheinen den alten Men-
sehen auf der ganzen Welt Geborgenheit zu ver-
mittein und treue Begleiter zu sein. Ein äugen-
fälhger Unterschied zwischen Zeichnungen aus
verschiedenen Kulturkreisen ist der gesell-
schaftliche Rahmen. In Zeichnungen aus Asien
und Lateinamerika werden die Grosseltern häu-
fig im Familienkreis, als Vermittler von Wissen
und Erfahrung dargestellt. Die Arbeiten aus den
westhehen Ländern hingegen zeigen kaum Aus-
schnitte aus dem Familienleben. Die Grossmüt-
ter und Grossväter sind hier eher für sich darge-
stellt, manchmal als selbständige und unterneh-
mungslustige Lebenskünstler, oft aber auch um-
geben von Traurigkeit und erschreckender Iso-
hertheit. Diese Unterschiede in der Darstellung

dem Spaz/ergrangr fGeef/ka Gupta, /nd/'enj
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widerspiegeln gesellschaftliche Strukturen, zu
denen auch der Stellenwert der Familie gehört.
So gesehen ist es verständlich, dass gerade jene
Kinder aus den Ländern, in welchen es kaum AI-
tersheime gibt, ihre Grosseltern gerne im Fami-
henkreis darstellen.

Weitere Ausstellungen

Erstmals wurden die prämierten Zeichnungen
im Juni am internationalen Comics-Festival in
Sitten ausgestellt. Eine Wanderausstellung, wel-
che die Bilder in die grösseren Schweizer Städte
bringen wird, sowie Ausstellungen in den Uni-
versitäten von Lausanne und Genf und bei der
Unesco in Paris werden dazu beitragen, dass die

grossen Werke der kleinen Künstler einem brei-
ten Publikum gezeigt werden können.

Fext unhFotos: Facpues Dentan

Die Stiftung Mont-Calme

Die Stiftung Mont-Calme führt in Lausanne ein
Wohn- und Pflegeheim, das in einem Teil des

ehemaligen Kantonsspitals untergebracht ist.
150 Mitarbeiter aus 20 Nationen betreuen etwa
160 betagte Menschen, die auf zwei Pflegeabtei-
lungen und in einem externen Wohnheim verteilt
sind.
Unter der Führung von Direktor Jérôme Azau
und mit Hilfe der Mitarbeiter will die Stiftung
einem negativen Altersbild entgegentreten. Sie

will regelmässige Austausche unter schweizeri-
sehen und ausländischen Gerontologen einfüh-
ren, Mont-Calme in das Kulturleben der Stadt
Lausanne integrieren, die Begegnung zwischen
den Generationen fördern, ein Bildungspro-
gramm für ihre Mitarbeiter einführen und den
Bewohnern ermöglichen, schöpferische Tätig-
keiten auszuüben.
Bereits hat die Stiftung einen Kurs in Malerei
und Skulptur aufgebaut und eine erste Ausstel-
lung von Arbeiten in den Gängen des Universi-
tätsspitals organisiert. Ein zweites Seminar ist
dem Theater gewidmet und wird regelmässig von
etwa zwanzig Bewohnern besucht. In einem drit-
ten beschäftigt man sich mit Instrumentalmusik
und Gesang, ein viertes führt in die Grafik ein.
Zudem haben die Bewohner die Möglichkeit, an
zahlreichen Kunstanlässen ausserhalb des

Heims teilzunehmen. Letztes Jahr haben zwan-
zig Bewohner sogar ihre Ferien in Gstaad ver-
bracht. /h

EDITORIAL

Seh über zehn Fahren beantwortet Fruhv
Frösch-Suter in her eZeit/upe» Fragen, hie
.sich «m.s Ge/h hrehen. 7n hen ersten Fahren
ihrer Mitarbeit ver/asste sie a/s Fuhgetbera-
terin vor a//em grwnh/egenhe Artikel über
hen Umgang mit hem Ge/h unh a//em, was
hamit zusammenhangt. Die a/imäh/ich
wachsenhe Zah/ her hamit Zusammenbau-

genhen Fragen/ührte hazw, hass hie Fabrik
e/Rwnh ums Ge/h» sich zu einem reinen
Frie/kasten entwicke/te - ein Frie/kasten,
her/ür unsere Feserinnen unh Feser zu einer
wichtigen Einrichtung geworben ist.

Die Unsicherheit im Umgang mit hem Ge/h
scheint vie/e Ursachen zu haben, einige Fei-
spie/e: Die veränherte Finkommensho'he in
her hritten Febensphase, man weiss nicht,
wievie/ man/ür einen /Vot/à/i eat/her Seite»
haben muss, wievie/ man /ür F/Zege hen

F/7egenhen - seien es Angehörige oher
Fremhe - bezah/en muss, wie unh wann man
sein Erspartes hen Eïnhern geben so//.

7n her neuen Froschüre eFragen unh Ant-
Worten runh ums Ge/h» hat Eruhg Frosch-
Suter ihre in her eZeit/upe» erschienenen

grunh/egenhen Ariike/ zusammengeste//t
unh sie mit im Fau/è her Zeit aus hen Feser-
kreisen geste//ten Fragen unh ihren Antwor-
ten be/ebt. Dabei ist ein Füch/ein entstan-
hen, has vie/e Fragen runh ums Ge/h, aber
auch Fragen hes Zusammen/ebens beant-
wortet.
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